15. Regionalgeschichtstagung am 4. Nov. 2006 im Audimax der Universität Paderborn

Schule in Westfalen – Historische Schlaglichter

Auch in diesem 15. Jahr der »Fragen der Regionalgeschichte« konnte Prof. Dr. Frank Göttmann ein interessiertes Publikum zum Thema »Schule in Westfalen – Historische Schlaglichter« im Audimax der Universität Paderborn begrüßen. Die Referenten vermochten das Thema »Schule« in historischer Perspektive aus unterschiedlichen Blickwinkeln auf eine Art zu erschließen, die Bezugnahmen auf gegenwärtige Diskussionen rund um Schule und Bildung zuließen.
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Die ReferentInnen (v.l.): Prof. Dr. Karl Hengst, Dr. Ursula Olschewski, Dr. Christoph Sturm, Dr. Udo Stroop, Prof. Dr. Frank Göttmann.
Prof. Dr. Karl Hengst (Theologische Fakultät Paderborn) eröffnete die Vortragsreihe mit einem Beitrag zur Bedeutung der Jesuiten für Schule und Universität in den nachreformatorischen katholischen Gebieten. Er machte deutlich, dass Paderborn dank Dietrich von Fürstenberg – selber Absolvent einer Jesuitenschule – mit Hilfe der Mönche bedeutendstes Bildungszentrum in Westfalen war: 1616 gründete der Fürstbischof in Paderborn die erste westfälische Universität, die ganz in jesuitischer Obhut lag. 

Die chronologische Abfolge der »Schulgeschichte« wurde von Dr. Udo Stroop (Bad Driburg) fortgeführt, der über die preußische Volksschullehrerausbildung in Westfalen sprach. Er legte dar, dass die Minimalanforderungen seitens der Behörden an die Volksschullehrer Ende des 18. Jahrhunderts kaum ausreichend waren, um den Schülerinnen und Schülern eine angemessene Ausbildung in den elementaren Fähigkeiten des Lesens, Schreibens und Rechnens zu gewährleisten. Dies änderte sich erst mit der Einrichtung und dem sukzessiven Ausbau der Lehrerseminare, wenig später auch Lehrerinnenseminare, die mehr und mehr auch naturwissenschaftliche Fächer und Pädagogik in der Ausbildung berücksichtigten. 

Während der Referent die Volksschulen vornehmlich aus dem Blickwinkel der Regierungs- und Verwaltungskreise beleuchtete, nahm Dr. Christoph Sturm (Universität Münster) in seinem Beitrag die dazugehörige Gegenperspektive ein, indem er anhand quantitativer Studien den Alltag und die z.T. schwierigen Bedingungen der Lehrerinnen und Lehrer in den Volksschulen der Stadt Münster vor allem im 19. Jahrhundert erhellte, die sich erst nach und nach, unter Aufwendung größerer finanzieller Mittel für LehrerInnen und die Institution »Schule«, besserte. 

Abschließend sprach Dr. Ursula Olschewski (Paderborn) über das jüdische Landschulwesen im 19. Jahrhundert. Sie machte anhand von Fallbeispielen die Gründe deutlich, warum viele meist gemeindlich organisierte jüdische Privatschulen nach einigen Jahren oder Jahrzehnten aufgegeben werden mussten: Die christlichen – staatlich anerkannten – öffentlichen Schulen bildeten aufgrund der Weiterbildungschancen eine durchaus attraktive Alternative zu den jüdischen Privatschulen, zumal jüdische Kinder an christlichen Schulen vom Religionsunterricht befreit waren. Aufgrund der daraus resultierenden sinkenden Schülerzahlen ergaben sich finanzielle Engpässe für die jüdischen Schulen, so dass nur wenige Bestand hatten und gegen Ende des 19. Jahrhunderts eine staatliche Anerkennung als öffentliche Schule erwirken konnten. 

Den Abschluß der Tagung bildete eine Exkursion zum Bürener Schulmuseum unter Leitung von Heinz Wördenweber (Büren).

Thomas Miebach
